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n tV. Paul ne v D ſchJn Jrland bereits gelandet W n ndn YinnlanWird er das erſehnte Ziel erreichen? Ganz heimlich heute früh von Berlin Won De Paur Sratzmand, Deuheſe Hwdelcgeſesſho
mit nur 360 Liter Benzin abgefahren gelſingfors Stocholm.

Berlin, 26. Märs. nicht einmal ausreicht, die Maſchine bis nach Irland zu bringen. Das Deutſchtum in Finnland läßt ſich als Schulbeiſpiel
Wie das Acht-UhrAbenblatt meldet, hat in aller Heimlichkeit Wie wir hören, hatte er dem Monteur gegenüber geäußert, daß dafür anführen, welche Bedeutung das Auslandsdeutſchtum d

heute früh der bekannte Nachtflieger der Lufthanſa, Hauptmann er in Deſſau zwiſchenlanden wolle, um dort die nötige Menge auch auf wirtſchaftlichem Gebiet beſitzt. Eigentlich ſollte es t
göhl, mit Herrn von Hünefeld, der ihn ſchon im vorigen Venzin zu faſſen. Es iſt anzunehmen, daß bei dem günſtigen ja als ſelbſtverſtändlich angeſehen werden, daß die Pioniere, 9
Jahr bei dem Verſuch, den Ozean zu überqueren, begleitete, Oſtwind, der augenblicklich faſt bis zur Mitte des Atlantik herrſcht, die ein Land in die Fremde entſendet, durch Anknüpfung von v
Berlin verlaſſen. Bis zur Stunde liegen Meldungen über eine er bereits morgen den Verſuch machen wird, mit der Junkers Land kulturellen und Handelsbeziehungen viel für ihre alte d
Landung Kölns in Südirland, wo er den Flugplatz Bal maſchine den Ozeanflug von Irland aus anzutreten. Heimat tuen und daß dieſe alles de muß, um ihre
donel erreichen will, noch nicht vor. Köhl hatte in den letzten Vorpoſten im Auslande zu erhalten. Dieſer Gedankengang
Tagen wiederholt Probeflüge von 6—-7 Stunden Dauer Jemacht, Köhl in Baldonel glatt gelandet ſo einfach er an und für ſich iſt hat ſich doch in Deutſchland e

London, 26. März erſt ſpät Bahn gebrochen und iſt noch lange nicht Allgemein
aber immer wieder erklärt, daß er wahrſcheinlich erſt im Mai gut geworden uonstag ſtarten werde. Um ſeinen heutigen Verſuch vollends zu verheim. Das Flugzeug „Bremen“ mit Hauptmann Köhl, Herrn Wenn an ch zahlenmäßig nicht ſehr ſtark, hat doch das

27 i in die Maſchine auch nur von Hünefeld und dem Monteur Spindler an Bord iſt um u glchen, hatte er durch die Monteure in die Subirland glatt gelandet, Deutſchtum in Finnland ſchon jahrhundertelang eine ge ctil 360 Liter Betriebsſtoff füllen laſſen, eine Menge, die 5.30 Uhr auf dem Flugplatz Baldonel in rland glatt gelan wichtige Rolle in vielen Zweigen des Wirtſchaftslebens dieſes

elledte die Vieh von deſſen rund2 au utſchland entfällt. Auf den Gebieten aber, wo im aPlan Der ZentrumsWirth Vergleich zu den Vorkriegsjahren ein Rückgang der deutſch e
e finniſchen Handelsbeziehungen zu verzeichnen iſt, dürfte ald j der demokrati en Li te! ein wichtiger Faktor dafür der Umſtand verantwortlich zuan mcchen ſein, daß die betreffenden deutſchen Firmen und Ver- zzöt. treter nicht mehr vorhanden ſind. edmet 2 35435,ienſn Zum leibhaftigen Genoſſen iſt nicht mehr weit Der kluge Mann baut vor, Beſonders deutlich und durch ſtatiſtiſches Zahlenmaterial

e Via-fin i der F tterkri ppe in der deutſchen Republik belegbar iſt die Entwicklung im finniſchen Getreideimport. 4rn oder, cherung der Fu d dem Kriege bezog Finnland für i r x me lin. 26. Mär kampf zwiſchen Marx und Wirth herbeizuführen, da der jetzige ehl aus Deutſchland. Damals waren aſt ille Getreidede Me Wie von Zentrumsſeite mine r T dem felheren h für das Zentrum in Düſſeldorf- Oſt kandidiert. Herr makler die infolge Fehlens einer Getreidebörſe das Ge
ouch eines d kr tſchen Partei die Wirth ſoll trotzdem die Freiheit haben, im künftigen Reichstag dem ſchäft vollkommen in Händen haben Deutſche; ſowohl in
n Heim Reichskanzler Dr. Wirth von der Demokratiſchen Parte Zentrum anzugehören, wenn das Zentrum ihn dann überhaupt Helſingfors wie in Wiborg beſonders war deutſch ſeit alters-
olle: k in Epigenkandidatur für den Wahlkreis Düſſeldorf-Oſt angeboten noch will. Da DüſſeldorfOſt eine ſtarke Arbeiterbevölkerung dat, her die Geſchäftsſprache in der Getreidebranche. Jetzt ſind
as auser- worden. Wie die TelegraphenUnion hierzu erfährt, iſt eine Ent iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe abſonderliche Jdee, wenn ſie faſt alle dieſe Firmen in einheimiſchen Händen und die letzten
programuß ſcheidung Dr. Wirths über Annahme oder Ablehnung des Ange J Wir den wer g. r deutſchen Vertreter ſind finniſche Staatsbürger geworden.
en um 4 h bots noch nicht gefallen. W dieſe Erfolge h ar olitiſ u wem e Auf die Gründe hierfür kommt es weniger an: ausſchlagFrage. Solche abſonderlichen Jdeen, wie ſie nur in ganz beſimmtene Köpfen geboren werden, haben gewöhnlich das an ſich, gebend iſt die Tatſache daß in den letzten Jahren nur ein

Die Demokraten ſind in ihrer Angſt über die fortſchreitende daß ſie zwar auf den erſten Blick ſicheren Erfolg verheißen, daß ganz geringer Bruchteil des finniſchen Mehlbedarfs aus
Stimmenverminderung auf einen ganz beſonderen Ausweg ver aber die Nachteile, die ſich nachher herausſtellen, dieſen Erfolg bei Deutſchland bezogen wurde (1925 und 1926 für 6, bzw.

nzert ſallen. Sie wollen den Republikaner Wirth hinter den weitem überſteigen. Daas freundnachbarliche Verhältnis zwiſchen 3 Mill. RM.). Wohl iſt auf der einen Seite nicht daran
neten Erkeleng an zweiter Stelle auf die demokratiſche Zentrum und Deutſch Demokraten wird durch ſolche Mannöver zu zweifeln, daß auch andere Faktoren, im beſonderen Ver-

V Liſte von DüſſeldorfOſt ſetzen und ſomit einen direkten Wahl l ſicherlich gefeſtigt. änderungen des deutſchen Angebots (infolge Gebiets-

att 00 abtretungen und Kapitalmangel der Mühleninduſtrie) mitta St J a l end ülti 20 Mai! gewirkt haben, und auf der anderen Seite handelt es ſichne et ag g g 4 0 zum großen Teil um ausländiſche Erzeugniſſe ameri-be kaniſchen, bzw. ruſſiſchen Weizen der der deutſchen VolksHeutiger Beſchluß des Kabinetts Scharfe Zurückweiſung ſozial wirtſchaft nur den Handels und Veredelungsgewinn ein-
ner krati A iffe durch Keudell im Reichsta bringt; als wichtigſte Urſache für die Erklärung dieſesdemokratiſcher Angriffe g Verluſtpoſtens bleibt jedoch der Ausfall der deutſchenTelegraphiſche Meldung,) bindung getreten ſei, inwieweit den außerordentlich nützlichen und Vertreterfirmen beſtehen.

Berlin, 26. März. e des Bundes der Kinderreichen von Dies eine Beiſpiel für viele, um darzulegen, warum w7
eiten der Reichsregierung geholken werden kann. Der Vorwurf uns um unſere Auslandsdeutſchen kümmern müſſen un

Heute mittag trat das Reichskabinett su einer Sitzung mangelnder Berückſichtigung der Belange der Arheiterſchaft in. den welche Folgen aus der Vernachläſſigung entſtehen können.
zuſammen, in der über die Frage der definitiven Auflöſung Rundfunkprogrammen ſei durchaus unberechtigt. (Lebhafter Eine Unterſtützung deutſcher Schulen und anderer t
dez Reichstages und über den wahrſcheinlichen Wahl Widerſpruch links.) Einzelfälle würden geprüft werden. Auch Jnſtituti ie das Deutſcht im Auslande erdie N e h ru Jnſtitutionen, die das Deutſchtum im Auslande erhaltenterin geſprochen wurde. Wenn auch die Beſtimmung des ne mee er werten feſt e Wanwri helfen, iſt keineswegs nur eine edelmütige Geſte!
Vahltermins Sache des Reichspräſidenten iſt, ſo iſt doch im Reichs en Ausführungen des demokratiſchen Aba. Dr. Heuß über Auch in Finnland hat ebenſo wie in den ſkandinaviſchen
kebinett nach einer längeren Debatte die einmü ige Auf Erſternrecht und Gewiſſensfreiheit auseinander und erklärt, es Nachbarländern das Deutſchtum alte Wurzeln. Schon in a
faſſung zutage getreten, daß der 20. Mai der geeignetſte entſpreche nicht der Gewiſſensfreiheit und dem demokratiſchen der frühen Hanſazeit zogen Lübecker Kaufleute über die 4
Vahltag wäre. Es jſt deshalb anzunehmen, daß der Reichskanzler Prinzip, wenn man die Vergewaltigung eines Teiles der chriſt- Oſtſee hinüber nach dem Tauſendſeenland oder überquerten
dem Reichspräſidenten dieſen Termin vorſchlagen wird. Bezüglich ichen Elternſchaft wolle und der Weimarer Verjaſſung eine von Reval aus den Finniſchen Meerbuſen. Die Feſte
der Auflöſung des Rei im K bin t damit Jnterpretation aufzwinge, die ihrem Wortlaut nicht entſpricht. Wiborg (Weiheburg) iſt als Wiege des Deutſchtums anzu
de s des Reichstages rechnet man im Kabinett damit, Tem Abg. Sollmann erwidert der Miniſter, daß er in der Sache ſehen. Hier erlangten die deutſchen Kaufleute und Hand-

z das Auflöſungsdekret am Sonnabend abend zur Verleſung des Miniſterialdirektors Badt ſeinerzeit an den Reichsrat einen werker bald großen Einfluß.
kommen dürfte. Brief geſchrieben habe, in dem einiges drinſtehe und einiges nicht c Für uns bleibt in Wiborg nichts üb wollen wirdrinſtehe. Dieſer Brief zeige eine ganz klare poſitive Stellung d a rig-Reichsinnenminiſter von Keudell nahme, die von den Nächſtbeteiligten auch durchaus verſtanden nicht Scharfrichter oder Totengräber werden alles andere

2 worden ſei. Jm übrigen, ſo erklärt der Miniſter, pflege ich Er- haben die „Deutſchen“, beklagten ſich im Mittelalter die
tm Reichstag mahnung hinſichtlich meines perſönlichen Verhaltens in auf Wiborger Schweden deren Vorfahren im 13. Jahrhundert

Celegraphiſche Meidung.) richtiger Erwiderung der Empfindungen auf der anderen Seite an der ruſſiſchen Grenze (Finnland gehört bis 1809 zu
mit derjenigen ſtummen Hochſchätzung entgegenzunehmen, welche Schweden) die Weiheburg errichtet hatten. Doch die deut

Berlin, 26. März. der Bedeutung und Eigenart dieſer Ratſchläge zukommt. Die ſchen Landsknechte unter Winholt waren es, die Wiborg 1495
mine weiteren Beratung des Haushalts des Reichsinnen Beantwortung der Fragen des Abg. Sollmann wegen der Verab gegen die Ruſſen verteidigten und die Stadt retteten, als

s: 16 U n im Reichstag äußerte ſich Reichsinnenminiſter Dr. ſchiedung des Miniſterialdirektors Dr. Brecht lehne ich aus grund der Feind ſchon die Mauern erklettert hatte.
ſo Vnr Keudell auf verſchiedene Anfragen aus der Ausſprache und ſätzlichen Erwägungen ab. Es iſt mir nicht erinnerlich, daß der Erſt unter Guſtav Waſa wurde die deutſche Macht

er igt eine wiſſenſchaftliche Unterſuchung des Problems des Abg. Sollmann ſeinerzeit in der Oeffentlichkeit Gründe dafür broch d die deutſ K I e du e e da uschhegh rtenrückganges an. Als er davon ſpricht, daß auch in dieſer angegeben hat, weshalb der Reichsminiſter Sollmann den Staats rochen und die eutſchen Kaufleute vertrieben, d ſie ſich
Her Nr. e die Kräfte des Glaubens und der Weltanſchauung geweckt ſekretär von Welſer oder warum der Reichsminiſter Köſter den mit der katholiſchen Kirche im Kampfe gegen die Refor

de müßten, ertönen von den Kommuniſten Entrüſtungsrufe. Staatsſekretär Lewald zur Diſpofition geſtellt hat. Jm übrigen mation verbunden hatten. Doch bald kamen ſie wieder, jetzt
en Ceſet Kbg. Schneller erhält wegen des Zurufes Heuchelei einen bin ich bereit, dem Abg. Sollmann Material darüber zu liefern, freilich nicht mehr als die Herren Kulturell blieb jedoch der

c Der Niniſter ſtellt weiter feſt, daß er bereits mit daß ein Unterſchied beſteht zwiſchen den Verabſchiedungen von deutſche Einfluß in „Altfinnland“ (Prov. Wiborg) beſtehen;ein iſter wegen einer Prüfung darüber in Ver- damals und der von heute. in der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts war hier Ka geſamte
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Unterrichtsweſen deutſch und ſtand in enger Verbindung mit
der deutſchen Univerſität Dorpat.

Jetzt beſteht nur noch die deutſche Gemeinde in Wiborg,
gegründet 1645; das Zeidlerſche Gymnaſium und die
Böhmſche Realſchule ſind eingegangen, ebenſo die deutſche
Zeitung, die vor einem Jahrhundert in Wiborg erſchien.

Zahlenmäßig iſt das Deutſchtum in der Hauptſtadt des
in Wiborg weit überlegen, wenn es auch in Helſingfors
naturgemäß nicht ſo alte Traditionen haben kann, da erſt
vor hundert Jahren, nach dem Brande Abos Helſingfors aus
einem unbedeutenden Provinzorte zur Hauptſtadt, wurde.
Zur deutſchen Gemeinde in Helſingfors, die am Fuße des
Obſervatorienberges eine hübſche Kirche in roten Backſteinen
mit ſpitzem Turm beſitzt, gehören z. Z. etwa 2600 Seelen,
zur Wiborger rund die Hälfte. Jn der alten Landes-
hauptſtadt Abo (finniſch Turku) iſt eine dritte deutſche Ge
meinde im Entſtehen begriffen; gerade in dieſen Tagen iſt
die Genehmigung des finniſchen Staatsrates dazu erteilt
worden.

Das Schickſal der deutſchen Schule in Helſingfors, die
lange mit ihrer Exiſtenz ringen mußte, ſcheint nun geſichert.
Die deutſche Schule iſt nicht nur ein Bollwerk neben der
Gemeinde das Wichtigſte für die Erhaltung des Deutſch
tums in Finnland, ſondern auch ein wichtiger Faktor für
die Verbreitung deutſcher Kultur in Finnland. Nur rund
die Hälfte der Schulkinder ſprechen Deutſch als Mutter-
ſprache; im ganzen ſind z. Z. 14 Nationen vertreten, und
der deutſche Paſtor hat es bei ſeinen Zögliangen mit den An-
gehörigen von nicht weniger als 6 Religionen zu tun.

Das feſteſte Band. das Finnland und Deutſchland ver-
bindet, iſt naturgemäß das gemeinſame Erleben während
des Krieges, wo deutſche Truppen unter General von der
Goltz dem Lande der tauſend Seen zur Freiheit verhalfen,
wo aus finnländiſchen Freiwilligen das Preußiſche Jäger-
Bataillion 27 gebildet wurde, das im Lockſtädter Lager, in
Libau und an der Rigaer Front im deutſchen Heeres-
verband ſeine Ausbildung erhielt, um im Freiheitskampf
die Führer abgeben zu können.

Das ergreifendſte Zeugnis an jene Zeit iſt das deutſche
Heldendenkmal auf dem alten Friedhof in Helſingfors. All-
jährlich, wenn der Tag des Sturmes auf Helſingfors wieder-
kehrt, ſammeln ſich draußen an dem ſchlichten und doch ſo
ſchönen Stein neben der deutſchen Kolonie die Vertreter der
finniſchen Regierung, der Stadt, des Militärs und alle die
Vielen, die kund tun wollen, daß ſie die deutſche Waffenhilfe
nicht vergeſſen haben.

Wenn dann die Kapelle der finniſchen weißen Garde
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ intoniert, wenn die
Fahnen ſich vor den deutſchen Heldengräbern ſenken und alle
die Tauſende die Häupter entblößen da glänzt in
manchem wetterharten Auge eine Träne da hat mancher,
der ſchon lange von der Heimat entfernt und faſt die Ver-
bindung mit ihr verloren, ſich auf Mutterſprache und Vater
land beſonnen.

Neue Vernehmung
der verhafteten deutſchen Jngenieure

Kowno, 26. März,
Wie aus Moskau gemeldet wird, ſind geſtern in Roſtow am

Don neue Vernehmungen der deutſchen Jngenieure erfolgt.
Jngenieur Otto lehnt jegliche Schuld an den ihm zur Laſt ge
legten 7 ab und beſteht auf ſeine ſofortige Freilaſſung.
Die drei Wochen w. hrende Haft iſt auf den körperlichen und
geiſtigen Zuſtand der Verhafteten nicht ohne Einfluß geblieben.
Auf Drängen des Gefängnisarztes ſind die Lebensbedingungen der
Gefangenen verbeſſert worden.

Der wirtſchaftliche Aufbau des Jnduſtriegebietes wird durch
die Verhaftungen erheblich verzögert. Die Spezialiſtenfrage hat
ſich bedeutend zugeſpitzt, da an Stelle der „verdächtigen“ Spezi
aliſten keine „unzuverläſſigen Elemente“ geſetzt werden können.

Das Mißtrauensvotum gegen Keudell abgelehnt.
Der kommuniſtiſche Mißtrauensantrag gegen den Reichs-

innenminiſter Dr. von Keudell wurde gegen die Stimmen der
Kommuniſten und Sozialdemokraten und des größten Teiles der
Demokraten abgelehnt.

Feuilleton
Halle, 27. März.

Die „glückliche Hand“
Drama mit Muſik von Arnold Schändberg.

Uraufführung im Breslauer Stadttheater.
Breslau, 26. März.

Arnold Schönberg gehört zu den Muſikern der Gegen
wart, deren Schaffen mehr theoretiſch erörtert als praktiſch be
rückſichtigt wird. Ein neuer Beweis hierfür iſt der Umſtand, daß
ſein opus 18, das Drama mit Muſik „Die glückliche Hand“, erſt
ſechzehn Jahre nach ſeiner Vollendung, die reichsdeutſche Urauf-
führung erlebt. Das Breslauer Opernhaus (Generalintendanz:
Joſef Turnau) hat ſich mit der Aufführung des Werkes das
Verdienſt erworben, die Kräfte einer Kunſt frei gemacht zu haben,
die zwar vor einem halben Menſchenalter Anzeichen wilder
Revolutionierung aufwieſen, aber heute das Zeug zur Sammlung
und Feſtigung ſchweifender Geiſtesenergien unſerer Zeit in ſich
tragen. Schönberg, der einſt unzeitgemäße, ja, zeitfeindliche
Pionier einer fernen Zukunft, trägt heute bereits den Stempel
eines Bewahrers und Hüters auf der Stirn, und zwar eines
Wahrers des Fortſchritts: es gibt keine Pfade zum Schaffen der
Jüngſten, es ſei denn durch ſeine Kunſt.

Die Breslauer Uraufführung der „Glücklichen Hand“ fand im
Beiſein des Komponiſten ſtatt. Seine Gegenwart hatte nicht nur
dekorative Bedeutung, denn er erſchien nicht bloß vor der Rampe,
um den (nicht unwiderſprochen bleibenden) Beifall entgegenzu-
nehmen, ſondern um ſein Werk zu begründen und zu ver-
teidigen“! Hier iſt eine Merkwürdigkeit des Abends berührt, die
witzig macht. Noch merkwürdiger aber mutet die Schrulle an
das Drama zweimal hintereinander aufzuführen (vor der Wieder
holung ſprach Schönberg). Jſt's das mangelnde Vertrauen in
ſein Werk, iſt's das Mißtrauen gegen das Publikum, was den
Komponiſten veranlaßt, das Jntuitive durch das Jnſtruktive, das
Erlebnis durch die Belehrung, die Kunſt durch die Wiſſenſchaft zu
erſetzen, aus dem Theater einen Hörſaal, aus der Bühne ein
Katheder zu machen

Der reine Eindruck des Dramas „Die glückliche Hand“ war
ſtark und tief; als man dasſelbe Drama nach Schönbergs Er-
klärungs- und Verteidigungsrede zum zweitenmal diesmal als
„Wiſſender“ hörte, war aus der Stärke Deutlichkeit, aus der
Tiefe Klarheit geworden. Zuerſt vernahm man das Werk eines
weiſen Kennenden, zurzeit das Werk eines klugen Könnenden.
Halten wir uns an den erſten und reinen Eindruck; es iſt beſſer

Forderungen der deutſchen Bauernſchaft
Stellungsnahme zu den beabſichtigten Notſtandsmaß nahmen der Reichs

und Länderregierungen
Berlin, 26. März.

Der geſchäftsführende Ausſchuß der Deutſchen Bauernſchaft
hat kürzlich Stellung genommen zu den beabſichtigten Notſtands
maßnahmen der Reichs und Länderregierungen. Das Ergebnis
war folgende Entſchließung:

„Die Deutſche Bauernſchaft erkennt an, daß Reichs und
Staatsregierungen bemüht ſind, durch die m eäh Notmaß-
nahmen eine Linderung der großen Notlage der andwirtſchaft
herbeizuführen. Insbeſondere erſcheint die Herabſetzung des Gee ieſkentingents- die Ausdehnung Des Einfuhrſcheinſyſtems

auf Schweinefleiſch und die Bereitſtellung von Mitteln zur Förde-
rung des Abſatzes von Vieh und Fleiſch geeignet, eine gewiſſe
Erleichterung herbeizuführen. Die heutige Notlage der Landwirt
ſchaft iſt aber eine Folge der bisher betriebenen falſchen Agrar-
politik. Sie kann deshalb auch durch ſolche Notmaßnahmen nicht
nachhaltig behoben werden, ſolange nicht eine grundlegende
Aenderung der bisherigen Politik und eine Umſtellung auf ziel-
bewußte Bauernpolitik erfolgt. Die Deutſche Bauernſchaft
fordert deshalb:

1. Senkung der Produktionskoſten:

a) durch Preisherabſetzung der landwirtſchaftlichen Produk-
tionsmittel, z. B. der künſtlichen Düngemittel;

Vereinfachung und Vereinheitlichung des landwirtſchaft-
lichen Steuerweſens und Senkung der Geſamtleiſtung, ins
beſondere der Kommunal und Schulabgaben, Unterverteilung der
Gemeindelaſten auch auf die nicht grundbeſitzende Einwohnerſchaft.

2. Aenderung der deutſchen Handelspolitik:
a) die Zölle der landwirtſchaftlichen Veredelungsprodukte

müſſen in ein richtiges Verhältnis zu den Zollſätzen auf landwirt-
ſchaftliche Rohprodukte und induſtrielle Erzeugniſſe gebracht
werden;

b) wirkungsvolle Maßnahmen zur Verhinderung der Einfuhr
land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe, die im Jnlande in ausreichender
Menge und Güte produziert werden, um der deutſchen Landwirt-
ſchaft ihre Arbeits und Abſatzmöglichkeiten zu erhalten.

3. Unterſtützung aller Verſuche, durch Selbſthilfe eine Verein
fachung und Verbeſſerung der Produktions- und Abſatzverhältniſſe
und damit ausreichende und ſtabile Preiſe zu ſchaffen.

d Förderung der Ausfuhr landwirtſchaftlicher Veredelungs-
produkte.

5. Reviſion der heute auf ſtädtiſche Verhältniſſe abgeſtellten
Arbeitsloſenfürſorge.“

Das Saarland wählt
Vorläufiges Ergebnis der geſtrigen Landtagswahlen

Saarbrücken, 26. März.
Die geſtrigen Wahlen zum Landesrat ſind im ganzen Saar-

gebiet ruhig verlaufen.
Das vorläufige Ergebnis weiſt folgende Mandatgsziffern auf:

Zentrum 14 Mandate (bisher 14),
Kommuniſten 5 (5),

Ein Finnländer in der Saarregierung

An Stelle des aus der Saarregierung ausſcheidenden bel-
giſchen Mitgliedes wurde der Bürgermeiſter von Helſingfors, Dr.v. Ehrenrvoth (im Bilde), gewählt. Die Wahl wurde vom Völker-

bundsrat genehmigt.

Sozialdemokraten 5 (6),
Deutſchſaarländiſche Volkspartei 3 (4),
Deutſchnationale (zum erſten Male) 1,
Deutſche Wirtſchaftspartei 1 (1),
Chriſtlichſoziale Partei (zum erſten Male) 1,
Demokraten (zum erſten Male) 0.

Die einzelnen Parteien erhielten an Stimmen: Sozial
demokraten 43 411 Stimmen „gegen 46 627 im Jahre 1922, die
Kommuniſten 46 407 (40 2357 die Wirtſchaftspartei 9156 (10 390),
die deutſch- demokratiſche Partei 3900 (0), die Saarländiſche Volks
partei 26 328 (37 571), die Chriſtlichſozialen 9302 (0), die Dentſch
nationalen 10 496 (0), die Zentrumspartei 128 886 (108 211)
Stimmen.

Alle Parteien ſind diesmal grundſätzlich deutſch geſinnt und
für ſchnellſte Rückkehr des Saargebietes zum Reich. Die bei den
vorigen Wahlen aufgetretene Separatiſtengruppe des
Saarbundes, die damas annähernd 7000 Stimmen auf ſich ver-
einigte, iſt diesmal völlig verſchwunden, wie überhaupt
dieſe ganze von der franzöſiſchen Propagandaſtelle aufgezogene
Partei nicht mehr exiſtiert. Die Deutſchnationalen, die zum erſten
Male auftraten, konnten gleich ein Mandat erobern, während die
gleichfalls zum erſten Male erſcheinenden Demokraten leer aus
gingen.

Eine Hoepker-Aſchoff- Erklärung
im Landtag

Berlin, 26. März.
Der preußiſche Landtag beſchäftigte ſich heute mit der Preu-

ßziſchen ZentralGenoſſenſchaftskaſſe.
Gegen deutſchnationale Angriffe wegen des Präſidenten

wechſels in der Preußenkaſſe gab Finanzminiſter Hoepker-Aſchoff
die Erklärung ab, daß der bisherige Präſident Semper ans ſach
lichen, nicht aus politiſchen Gründen beurlaubt worden ſei.
Auch die Berufung des neuen Präſidenten Klepper ſei nicht aus
politiſchen Gründen erfolgt. Die Frage ſei aber berechtigt, ob
beim Landbund Vertrauensleute für die preußiſche Regierung zu
finden ſeien. Bisher habe der Großgrundbeſitz zwangsläufig den
größten Anteil an den Agrarkrediten gehabt. Es müſſe dabei jetzt
ſtärker an die Bauernſchaft gedacht werden. Der Miniſter gab zu,
daß ihm eine den Großgrundbeſitz beſchneidende Oſtſiedlung durch
aus wünſchenswert ſei. Die Hilfsaktion für Vorpommern und
Oſtpreußen habe aber bewieſen, daß die Regierung auch nig
gerade feindſelig gegen den Großgrundbeſitz eingeſtellt ſei. Die
betriebs wirtſchaftliche Kontrolle bei der Kreditvergebung werde
bei den Verbandskaſſen eingerichtet werden. Jn Pommern müſſe
dieſe Betriebskontrolle ohne Einvernehmen mit den Genoſſen
ſchaften durchgeführt werden, da dieſe der Kontrolle kein Verſtänd-
nis entgegengebracht haben. Der Verwgliusrat der Preußen
kaſſe aber werde in allen Kreditfragen die entſcheidende Inſtanz
darſtellen.

ſo, denn das Werk bewährte ſich ſtärker als ſein zweifelnder
Schöpfer.

Aus einem großen einheitlichen Wollen gedieh „Die glückliche
Hand.“ Einfache und elementare Empfindung des Menſchen, des
Mannes, iſt in einer völlig unbürgerlichen, unrealen, unſenſa-
tionellen und deshalb ungewöhnlichen Weiſe Kunſt geworden,
und zwar Augen- und Ohrenkunſt in einem. Die Reinheit der
ſchöpferiſchen Abſicht erzwang eine vollkommene Reinheit der
Wirkung. Beiſpielsweiſe beruht dieſe Wirkung auf der völligen
Entmaterialiſierung der ſechs Frauen und ſechs Männer des
Chores, die in ſchwarzer Bühnenſchattentiefe nur noch als eine
magiſch leuchtende und phosphoreszierende Einheit vieler menſch-
licher Geſichter wirken. Und dieſes verzwölffachte Menſchenantlitz
ſingt und ſagt als ein dem Stoff entrückter myſtiſch-unſentimen-
taler Chor betrachtende Weisheit über Sein und Sinn des Stücks,
das von ihm eingeleitet und beſchloſſen wird. (Umſo deplacierter
alsdann das doktrinäre und gemeinplätzige Geplauder des liebens
würig öſterreichelnden Komponiſten
Zuſammenklang von muſikaliſchen und architektoniſchen

Linien, von Licht und Farbe, Mimik, Tanz und bewegter Finſternis
deutet im Spiel des Mannes Leid, Unraſt, Sehnſucht, tatvollen
Drang nach Leiſtung und Erfüllung. Nichts auf der Bühne dient
äußerlicher Handlung, alles vielmehr der Jdee, wie ſie ſich ver-
körpert in der Antitheſe „Mann“ (des Volkes) „Herr“ (der Ge
ſellſchaft) und in dem übergeordneten (gedachten oder wirklichen)
Prinzip des ſehnlichſt Erſtrebten, im Weibe Verſinnlichten. Das
Auf und Ab des Empfindens iſt im erescendo und decresendo
des Einklanges aller denkbaren Bühnenwirkungs- Elemente auf-
gefangen. Der Erfolg des Werkes iſt an ſolche Bühnen gebunden,
deren Mittel reich genug ſind, um ein Vergeſſen aller aufge
wandten (ſpeziell Beleuchtungs-) Technik zu ermöglichen. Das
gilt in einem gewiſſen Sinn auch für die Muſik.

Die Töne Arnold Schönbergs ſind von unſäglicher Feinheit,
zeitweiſe von einer faſt übernatürlichen Zartheit und einer an
Zerfloſſenheit grenzenden Senſibilität, jedoch nicht ohne beachtlicheformale Gegliedertteit: dieſe Muſik trägt ihre Geſetze in ſich, nur

in konventionellem Sinn iſt ſie geſetzlos. Jhr Melos iſt weder
weit geſpannt noch eigentlich zerſtückelt, denn harmoniſches und
melodiſches Empfinden iſt einem Neuen, einem Dritten gewichen,
welches, bildlich geſprochen, nicht in erdgebundenen Schritten
ſchreitet, ſondern, von magnetiſchen Energien wechſelweis gezogen
und gezwungen, ſich ſchwebend im Raum hält. Konzentration auf
weſentliches ergibt Sparſamkeit im Motiviſchen.

Jnſpirierte Mittler und Künder des Werkes waren:
Cortolezis (Dirigent), Herbert Graf (Jnſzenierung), Hans
Wildermann (Bühnenbilder), Andra (als „Mann“ der
einzige, geſanglich und mimiſch eindrucksvolle Sänger). Jnge
Swedlund („Frau“), Gargula („Herr“). Alle dienten dem
einen Ziele, alle denkbaren Bühnenmöglichkeiten im Sinne des
Komponiſten auszuſchöpfen, ohne ans Kitſchige zu ſtreifen oder
ins banal Senſationelle zu gleiten. Dr. Walther Vetter.

Jm Lande der hellen Nächte
Film Vortrag im C. T. Gr. Ulrichſtraße.

Es iſt etwas Geheimnisvolles um die her unberübrt
Schönheit der nordiſchen Länder, deren wilde omantik un
ewige Einſamkeit den Wanderer immer wieder in ihren Bann
zwingen. Zum einem der ſeltſamſten und wenigſt bekannten
Gebiete gehört vor allem das Land der Lappen mit ſeinen
reißenden Stromſchnellen, weidenden Renntierherden, ſchimmern
den Seen und leuchtenden Nächten, ein Land, deſſen Be
meiſt noch nichts von europäiſcher Kultur und moderner Zivili
ſation geſpürt haben. Weit voneinander verſtreut in einſamer
Hütte oder im Blockhaus, umgeben von Wildnis und Paum
wundern, führen ſie ihr anſpruchsloſes und armſeliges Leben,
das ſie trotzdem reich und zufrieden macht, weil ſie frei und un
gebunden ſind von den tauſend Schranken und Geſetzen, wie

wir ſie kennen. 4,Jn einem intereſſanten Film- Vortrag gab der ſchwediſche
Forſchungsreiſende Walter Grieg am Sonn im „C.
ülrichſtraße“ den Zuſchauern einen erſchöpfenden Einblick in ſeine
Wanderungen und Abenteuer in ſchwediſcher Wildnis, beſonders
im Lande der Lappen, deren meiſt wegeloſes Gebiet und ſelten
vom Touriſten berührte Wildmarken zu wiederholten Malen das
Ziel ſeiner Reiſen geweſen ſind. Unter Ueberwindung oft größter
Schwierigkeiten bei der Ueberquerung der vielen brückenloſen
Flüſſe und Umgehung verborgener Kwgründe und mancherlei
ſonſtiger Gefahren, angewieſen auf die Gaſtfreundſchaft der Ein
geborenen oder die ſchnell errichtete eigene Hütte iſt es ihm ge
kungen, wertvolles und äußerſt intereſſantes Material zu ſam-
meln, das er nun im Bilde wiedergab. Leben und Treiben der
Siedler, Lagerfeuerromantik und Naturüberraſchungen, endloſe
Wälder ſowie Europas ſchönſter Waſſerfall, der Tannfors, zogen
am Auge vorüber. Jämtland, das „Wildweſt des Nordens
Are, das Paradies der Winterſportler, und viele andere Schön
heiten des Landes, die ihm ſeine weitere Fahrten und Wande
rungen erſchloſſen, entzückten das Auge der Zuſchauer und weckten

Bewunderung und Beifall. iegJn ausführlichen erläuternden Worten gab Walter Gries
ſodann einen Einblick in die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Lan
des und ſchloß mit dem Wunſche, daß Wanderluſt und Natur
liebe auch bei uns immer mehr ſich ausbreiten möchten, denn nur
durch die innige Verbundenheit mit der Natur und ihren ungähli
gen Wundern und Schönheiten vermöge der Menſch gleich
Guli, dem ewigen Landſtreicher des Nordens, den rechten
ſeines Lebens zu finden.

Es war ſehr zu bedauern, daß nur wenige der Einladung
der C. T.-Direktion zum Beſuch dieſes intereſſanten FilmPor
trags gefolgt waren. Aber dieſe Wenigen bewieſen durch ihren
lauten Beifall, daß ſie den Ausführungen Griegs mit Freue
gelauſcht hatten, und daß ſie einen wahren Genuß durch die

Filmbilder empfingen. 7
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Der Bürgerblock
gegen neue Steuern und Laſten

die geplanten Straßenreinigungsgebühren ſollen durch Abſtriche im Etat in Jortfall kommen. Der haushalts
haltsplan 1928 vor dem Stadtparlament

Halle, 27. März.
Das Stadtparlament ſtand geſtern im Zeichen des Haushalts-

zianes für 1928, hatte alſo einen großen Tag. Rein äußerlich
machte ſich dies ſchon in dem pünktlichen Beginn der Sitzung be
neribar. Faſt alle Stadtverordneten und der geſamte Magiſtrat
varen vertreten, um an dieſer Sitzung teilzunehmen, die, wie ja
cuch von einem Redner betont wurde, die letzte Stadtverordneten
fung vor den Wahlen iſt, in der ein Haushaltsplan zur Be

r tung ſteht. Es war alſo weiter kein Wunder, daß auch durch
le Reden, die von den Linksparteien geführt wurden, ſich ein
eiſes Wahlfieber ſchwang, daß dann nur allzu leicht zu einer
Behlagitation lockte und ausartete Sozialdemokvaten und Kom

e nuniſten brachten dieſe Wahlegitationen immer wieder zum
Iuedruck und ſtellten ſie zeitweiſe in den Vordergrund.

Während ſich die bürgerlichen Parteien beſchränkten, durch den
ziadtv. Prof. Steinbrück im Haushaltsplan eine Erklärung

n ahgeben zu laſſen, machten Kommuniſten und Sozialdemokraten
von der ihnen zugeſtandenen Redezeit vollauf Gebrauch. Aller-
dings hatten die Ausführungen des kommuniſtiſchen Redners
ärtel A mit dem Haushaltsplan überhaupt nichts zu tun; die
aterie ſchien ihm gleichgülti zu ſein denn er agitierte meiſten-teils für die kommuniſtiſche Kerte Selbſtverſtändlich wurde an

den bürgerlichen kein gutes Haar gelaſſen, allerdings redete Herr
därtel in den Wind, da ſich die meiſten Stadtverordneten,
drunter auch der größte Teil der Sozialdemokraten, es vorge
gen hatten, den Vorraum vom Stadtverordnetenſitzungeſaal auf

il ſuchen, um das Gewäſch nicht anhören zu brauchen. Jede Partei
e hte gewiſſermaßen nur einen Poſten zurücggtaſſen. Das

mmuniſtiſche Gefaſel paßte ſogar zeitweiſe den beiden kommuni-
s ichen weiblichen Stadtverordneten nicht, die ſich inzwiſchen
3 außen ſtärkten.

Bei der Rede des Sozialdemokraten Schaumburg, der
n Haushaltsplan einer ſehr ſcharfen Kritik unterzog, füllte ſich

nd der Sitzungsſaal wieder mehr. Auch er hielt es für nötig, für
en de Sozialdemokratiſche 75 zu agitieren, wobei er wer
es den Stadtbankſkandal und den „Stadtbankkönig“ Seydel, wie ſi
er xr Schaumburg auszudrücken beliebte, zum Anlaß nahm, denupt Krgeriichen „die Meinung zu ſagen“, was aber weiter gar

en keinen Eindruck machte. Herr e kam dann noch auf die
ten mgebliche Umwandlung der ſtädtiſchen Betriebe in eine Aktien
die ellſchaft zu ſprechen. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
us Stadtrat Döl tz verſprochen, daß eine Denkſchrift hierüber in

nächſten Verſammlung des Stadtparlaments verteilt werden
würde. Leider iſt dies nicht geſchehen, und er, der für dieſen
funkt doch immerhin als Sprecher des geſamten Magiſtrats an

ehen iſt, muß für dieſe Unterlaſſung, die ſchlechthin mit Ver-
r bezeichnet werden muß, verantwortlich gemacht

werden. Es muß verlangt werden, daß der breiten Oeffentlichkeit,
reu ſie gerade an dieſer Frage ſehr ſtark intereſſiert iſt, klarer Wein

ingeſchenkt wird.
iten Die Eiatsberatungen wurden dann gegen 389 Uhr abends
choff chgebrochen, weil es für richtig gehalten wurde, die noch auf der
ſach kagesordnung der nichtöffentlichen Sitzung ſtehenden Punkte zu
ſei. behandeln.
aus

t, ob Der Stadtverordneten Vorſteher eröffnet die Sitzung mit der
ig zu itteilung, daß keine Eingänge zu verzeichnen ſeien, und betont

den mn, daß gegen die Niederſchrift der letzten Sitzung kein Ein
jetzt uch erhoben worden iſt.

b zu, Stadtiv. Härtel J (Komm.) meldet ſich zur Geſchäftsord-
urch ung und beſchwert ſich, daß für ihn ein Ordnungsruf angegeben
und trotzdem er gar keinen erhalten habe. Auch andere kom
nicht uniſtiſche Stadtverordnete bringen Beſchwerden wegen der Ord-

Die ng r vor. Dann wird in die Beratung der Tagesordnung
angetreten.Ruſ Die die Stelle des Direktors des Stadt

oſſen chivs und der Stadtbibliothek in eine Beamtenſtelle um-
ſtand pandeln, über die bereits im Haushaltsausſchuß eingehend
ußen handelt wurde und über die von uns bereits berichtet worden
nſianz t wird von der Stadtverordnetenverſammlung abgelehnt,

dem von verſchiedenen Seiten die Notwendigkeit dieſer Um-
andlung betont wird. Der Vorſteher ſtellt nun feſt. daß die

m fiederſchrift von der letzten Sitzung ſo, wie ſie vorgeleſen worden
ti, ſimme. Hierauf wird beſchloſſen, den Magiſtrat zu ermäch-
en, bis zur Feſtſetzung des Haushaltsplanes für das Rech-
ungéjahr 1928 die im neuen entſtehenden Aus

wo hen für rn der Stadt in dem Maße und in der Art zurühr iſten, wie es die rer der geordneten Fprtigrung der
k un üdtiſchen Verwaltung auf dem bisherigen, durch die ſtädtiſchenBann fürperſchaften gechaffenen Grundlagen erfordert. Mit 23 gegen

annten z Stimmen angenommen wird dann ein ſozialdemokratiſcher An
ſeinen ag, der 15 000 Mark aus dem Fonds zur Aufſchließung von
amern iedlungsgelände zugunſten der Siedlung Südoſt verlangt.
v Einen breiten Raum in der Beſprechung nehmen
nſamer die Organiſationsfragen des Volksſchulweſens
Ratur n über die von uns ebenfalls ſchon berichtet worden iſt. Die
Leben, tſhiedenſten Stadtverordneten ergreifen hierzu das Wort, vor

nd un- ben die der Linksparteien. Vom Bürgerblock ſpricht zunächſt
n, wie t Stadtv. Splett, der es im Jntereſſe der Schüler und

rer begrüßt, daß die Kommuniſten eine allgemeine Senkung
vediſche t Frequenz in den Schulklaſſen verlangen. Stadtv. Mund

C. 7 tritt die Anſicht der Völkiſchen und betont, daß die Forde-
in feine gen der Linken in dieſer Ira volle r hätten, daſonders beſtehenden Zuſtände an die Geſundheit und die rbeitskraft

ſelten Lehrer große Anforderungen ſtellen und der Unterricht bei der
len das en Klaſſenfrequenz J die Jugend nicht den vollen Erfolg
rößter en könne. Man müſſe wieder endlich kommen, daß die

Suoſen flihtſtundenzahl der Lehrer auf den Vorkriegsſtand
gerlei rüdgeführt werde, und man müſſe es erreichen, daß die

Ein iſen nicht mehr als 40 Schüler haben dürften.
er Stadtrat Dr. Truſchel erklärt, daß die Frequenz in den
ihm ge hulklaſſen in di ielleicht 48 bis 45 betr würde.an n in dieſem Jahre vielleicht is etragen wurzu r t dem die Beſprechung geſchloſſen worden iſt, wird ein Antrag
ben iſe b Schulausſchuſſes angenommen, nach dem im erſten Schuljahr
er der Aufnahmeklaſſe nicht mehr als 40 Schüler ſein dürfen. Die

ihtſtundenzahl der Lehrer findet wer durch einen Antrag
orden Schulausſchuſſes ſeine Regelung. Dieſe ſieht die Beibehal-
Schön der beſtehenden Zuſtände vor; darüber hinaus ſollen
Wande rern über 60 Jahre weitere zwei Stunden erlaſſen werden.
weckten mahme findet auch die Uebernahme einer Bürgſchaft.

je Stadtv. Mich e i, der für den Haushalts Ausſchuß das Wort
Grieg uft, erklärt am Schluß ſeiner Ausführungen, es ſei not
des Lan ndig die gemeinnützigen Bauvereine, die ihre Bauten doch
Natur m größken Teil nur aus öffentlichen Mitteln durchführen
enn nur imten, ſich bei der Vergebung der Arbeiten etwas mehr nach
unzähli Keichsverdingungsordnung richteten und dieſe
leich R nur da zur Anwendung brächten, wo ſich dieſe gegen den
en Si ernehmer richte.

dieran ſchließt ſich

inladung die Beratung des Haushaltsplanes für 1928.
ilm vor Der Stadtverordneten Vorſteher macht den verſagt. jeder
ch ihrer on für die Generaldebatte 134 Stunden und für die ein
t n Hapitel des Haushaltsplanes 10 Minuten Redezeit für jede
urch on einzuräumen. Ueber dieſen Vorſchlag ſind die Kommu-

2 en ſehr aufgebracht, und es entſteht ein ziemlicher Lärm, bei

dem es zu einer ganzen Reihe von Ordnungsrufen
kommt. Stadtv. Günther verlangt namens der Kommuniſten
die unbeſchränkte Redezeit, ebenſo verſchiedene andere
kommuniſtiſche Stadtverordnete. Stadtv. Schaumburg er-
klärt für die ſozialdemokratiſche Fraktion, daß ihr die 154 Stunden
Redezeit r denn das Stadtparlament brauche nicht zur
Radaubude zu werden. Die Kommuniſten machen wiederum
Lärm und es kommt nun zu den bereits erwähnten Ordnungs-
rufen. Die Stadtv. Kutzſchbauch, Petzold und Höcker er
halten je einen, der Stadtv. Brömme zwei Ordnungsrufe.
Schließlich wird der Vorſchlag des Stadtverordneten Vorſtehers an
genommen und in die Beratung eingetreten.

Als erſter Redner nimmt für die bürgerlichen Fraktionen der
Stadtv. Prof. Steinbrück

das Wort und erklärt, daß, wie in den Vorjahren, die bürgerlichen
Fraktionen ſo nicht an der allgemeinen Ausſprache beteiligen
würden, da ſie ſich keinen Erfolg davon verſprächen. Sie würden
r Anträge und Wünſche bei jedem einzelnen Kapitel vorbringen.ur zwei Puntte müßten erwähnt werden. Der Magiſtrat habe

bis heute verſäumt, die für den Haushaltsplan beiden weſentlich
in Betracht kommenden Vorlagen, Neuſchaffu n von Be
amtenſtellen und Einführung von traßen-reinigungsbeiträgen, vorzulegen. Dieſes Verſäumnis
unverzüglich nachzuholen. Die ſchwerſten Bedenken
beſtänden gegen neue Steuern und Laſten,
owohl direkte wie indirekte, da jede weitere Belaſtung die wirt-
chaftliche Produktion erſchweren müßte. Jnfolgedeſſen würden
ie Bürgerlichen verſuchen, den Betrag von 500 000 Mark durch

Streichung in den verſchiedenen Kapiteln zu gewinnen, um ſo dieNeubelaſtung mit Straßenreinigungegebühret zu vermeiden.

Ueberall wäre die Erkenntnis von der Notwendigkeit des Sparens
vorhanden, aber ein Anfang würde damit nicht gemacht.

Hierauf ſpricht für die Kommuniſten der Stadtv. Härtel I,
deſſen Ausführungen allerdings mit einer Etatrede nicht das
geringſte zu tun haben und weiter nichts ſind als eine Wahl
agitation für die kommuniſtiſche Partei. Mit dem Haushalts-
plan beſchäftigt er ſich in ſeiner 12ſtündigen Rede faſt garnicht,
ſondern übt an allen Leuten Kritik. Daß hierbei natürlich auch
der frühere Bürgermeiſter Se h del nicht gut wegkommt und

ihm wird, er ſei mitſchuldig, daß dieſes Millionen
defizit der Stadtbank entſtanden ſei, iſt nicht zu verwundern.

Sodann nimmt der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete
Schaumburg zum Etat Stellung. Jm Laufe ſeiner Aus
führungen betont er, daß die Arbeiter, Angeſtellten und Beamken
die Hauptſteuerzahler des Deutſchen Reiches ſeien. Er wendet
ſich ganz beſonders

gegen das ſtädtefeindliche Vorgehen des Reichsbankpräſidenten
Schacht,

deſſen Politik darauf hinauslaufe, daß die Gemeindebetriebe
zerſchlagen würden. Zur großen Ueberraſchung der nicht ein
geweihten Stadtverordneten teilt er dann mit, daß es einmal zu
einer Auseinanderſetzung gekommen ſei zwiſchen dem Reichsbank
präſidenten und dem Oberbürgermeiſter Dr. Rive und daß, der
Reichsbankpräſident ſchließlich nicht mehr mit dem Oberhaupt der
Stadt habe verhandeln wollen. Stadtv. Schaumburg fragt:
„Warum wendet ſich Oberbürgermeiſter Rive nicht an die
Oeffentlichkeit, damit die Politik Schachts einmal klar geſtellt
wird.“ Hierauf übecrgehend zu den Gerüchten über
die Umwandlung der ſtädtiſchen Betriebe in eine Aktiengeſellſchaft
erklärt er mit aller Entſchiedenheit, daß die Sozialdemokraten
niemals ihre Zuſtimmung zu der Umwandlung der ſtädtiſchen Be
triebe in eine Aktiengeſellſchaft geben würden. Die Sozial
demokraten ſeien der Auffaſſung, daß die ſtädtiſchen Werke durch
aus rentabel und in der Lage ſeien, ſich zu erhalten. Es ſei un
erhört, die letzten Blutstropfen aus den ſtädtiſchen Werken heraus
zuſaugen. Das Gaswerk ſoll in dieſem Jahre 865 000 Mark ab
führen, das Elektrizitätswerk 2,5 Millionen Mark, die Straßen
bahn 950 000 Mark. Die Ueberſchüſſe ſollen lieber für die Er
mäßigung der Tarife verwendet werden, damit die werktätige Be
völkerung auch etwas davon habe. Ferner erklärte der Redner,

die Sozialdemokraten gegen den Kirchenetat
ſtimmen würden, der in dieſem Jahre auf 22 000 Mark höher ge
ſtiegen ſei als im Vorjahre. Am Schluß ſeiner Ausführungen
rechnet er ganz beſonders mik den Kommuniſten ab und ſchildert
ſie in ihrem rechten Lichte. Er ruft ihnen zu, daß, ſo lange noch
der Stadtöerordnete Kilian zu der kommuniſtiſchen Fraktion ge
hört habe, von den Kommuniſten auch noch Gemeindepolitik be
trieben worden ſei; ſeitdem dieſer aber von ihnen fort ſei, ſei
ihre Politik geradezu toll geworden. Seine Rede klingt ebenfalls
in eine Wahlagitation aus, bei der er beſonders die bürgerlichen
Parteien vor den kommenden Wahlen warnt.

Auf Vorſchlag des Stadtverordnetenvorſtehers wird hierauf
die Beratung über den Haushaltsplan abgebrochen, damit die noch
auf der Tagesordnung der nichtöffentlichen Sitzung ſtehenden
Punkte behandelt werden können. Mit der Beratung des Haus

wird dann in der nächſten Sitzung fortgefahren
werden.

Einträgliche StadtbankFreundſchaften
Was Sielaff für ſeinen Duzbruder Böttcher tat. Sielaff ſpielt den Gekränkten, weil man ihn friſtlos ſeines

Stadtbankpoſtens enthob

Bei der Fortſetzung in der geſtrigen Verhandlung des Stadt
bankprozeſſes ſuchte man im weſentlichen die Rolle zu ergründen,
die der Angeklagte Sielaff im Falle Böttcher geſpielt hat.
Dem Gericht gelang es ſeinerzeit, verſchiedene Schreiben
Sielaffs zu beſchlagnahmen, die er entworfen hatte, um ſie
an die Landesdirektion der Provinz in Magdeburg, an die Regie
W Merſeburg und an den Vorſtand der Halleſchen Stadtbank
zu ſenden.

Sielaff beſchwert ſich in dieſen Briefentwürfen, die
nun vom Gericht auszugsweiſe verleſen werden, vor allem über
ſeine friſtloſe Entlaſſung. Er gibt in den Schreiben
ſeine Schuld an ſich behauptet aber, er habe dieſe Dinge ſelbſt
zu regulieren beabſichtigt. Er fühlt ſich daher „in ſeiner Ehre
gekränkt“ und bittet, daß ihm eine „anſtändige“ Entlaſſung
zuteil werde. Es darf wohl als typiſch bezeichnet werden, daß
Sielaff ſich in dieſen Schreiben dadurch zu entlaſten ſucht, daß er
Verdächtigungen über jeden Verdacht e aus
ſpricht. Weiter glaubt Sielaff eine große „Ungerechtigkeit“ zwiſchen
der Art ſeiner Entlaſſung und der Entlaſſung ſeines Kollegen
und Spießgefährten Schrader erblicken zu müſſen: gerade im

lle Schrader, der ſo gut weg gekommen ſei, wäre wohl eine
friſtloſe Entlaſſung am Platze geweſen. Die hier einmal offen zu
tage tretende Verkteidigungsmethode des Herrn Sielaff, gibt dem
Vorſitzenden, Landgerichtsdirektor Dr. Krantz, Veranlaſſung,
einmal bei dem Angeklagten anzufragen, ob er wirklich geglaubt
hätte und glaube, daß ihn dies BVeſchuldigen ſeiner ehemaligen
Mitarbeiter oder gar Außenſtehender beſonders empfehle.

Man vernimmt anſchließend als Zeugin Frl. Lehmann,
die ſeit April 1923 bei Böttcher in Stellung war. Sie hatte die
Bücher zu führen und hielt auch einen Kalender auf dem Laufen-
den, der die Fälligkeitstermine der Böttcherſchen Wechſel auch
der prolongierten aufwies. Die Zeugin erfuhr dann gelegent-
lich, daß einige der Wechſel nicht belaſtet wurden. Als ſie
mit dem Angeklagten Böttcher darüber ſprach, gab er e Ant
wort: er habe mit den Herren der Stadtbank darüber geſprochen;
die Sache ſei erledigt! Fräulein Lehmann hatte den Ein
druck, daß ihr Chef mit den Herren von der Stadtbank a u 8sführ-
lich geſprochen haben müſſe; die Kredite ſeien jedenfalls
weiter überzogen worden.

Böttcher und Sielaff ſeien, wie bekannt, Freunde geweſen;
Sielaff habe nun eines ſchönen Tages mit ihr allein ver
handelt über ein Darlehen, daß er abheben wolle. Die Zeugin
hat dann über dieſe Sache mit Böttcher geſprochen, dieſer
gab ſeine Genehmigung zu einer wöchentlichen Aus
zahlung des gewünſchten Betrages. Ueber eine Verzinſung
des Darlehns ſei nie geſprochen worden! Nach Anſicht der
Zeugin hat Böttcher nicht über ſeine Verhältniſſe gelebt. Von
Sielaff allerdings habe man gemunkelt, daß er einen un
ſoliden Lebenswandel führte. So ſolle ſich auch Frau
Sielaff gelegentlich über ihren Mann beklagt haben.

Als nächſten Zeugen vernimmt man wieder einmal Direktor
Herzog, der, als es zu ſpät war, den von Berger verfahrenen
Stadtbankkarren wieder aus dem Moraſt ziehen ſollte. Jhm iſt
das Böttcherſche Konto gelegentlich als zu hoch aufge
fallen, trotzdem hier und da Abdeckungsbeträge eingezahlt wurden.

n h Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Odyſſaus von Jthaka“ (8).
Walhallatheater: „Grigri“, die große Operette (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Das Geheimnis des Abbé X.

(4, 6, 10, 8.15)
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Duell in den Lüften“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Das weiße Stadion“ (Z3, 6.15, 8.25).

ufa Leipziger Straße: „Mr. Wu“ (4, 6.15, 8.25).
Schauburg: „Die raffinierteſte Frau Berlins“ (4.80, 6.80,

8.80).
Modernes Theater: Operettenſketſch „König Ramſenit“ (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende März- Programm (8).
Hans DietrichKaſino: Die großſtädtiſche HerſeBand.

Unterhaltung: Harry Erwin

Er ſtellte dann feſt, daß man Wechſel von Böttcher hatte
unter den Tiſch fallen laſſen, um deſſen Saldo
niedriger erſcheinen zu laſſen, als es in Wirklichkeit
war. Der Verantwortliche, Sielaff, hätte dazu erklärt, er
habe die Sache mit dieſen Wechſeln „verpufft“ und werde die Ver
antwortung dafür übernehmen. Einzelne Wechſel ſeien erſt
aufgetaucht einen Tag vorihrem Verfall. Die be-
treffende Buchhalterin hätte nun Sielaff die Wechſel zu
weiterer Veranlaſſung übergeben wollen, ſei ſie aber erſt an
losgeworden, nachdem ſie ſehr dringend wurde und ſchließlich
drohte, die ganze Angelegenheit der Direktion zu
melden. Sielaff, zu Rede geſtellt, habe ſich zu rechtfertigen ge
ſucht, doch ſei ſeine friſtloſe Entlaſſung damals ausge-
ſprochen worden. Dem Angeklagten Böttcher habe man an-
ſchließend ins Gewiſſen geredet und ihn ſehr ſcharf heran-
genommen, vor allem hätte man von ihm Anſcha ungen
verlangt. Da Böttcher tatſächlich einige Sicherheiten ſchon
früher geſtellt hatte, ſei immerhin zu hoffen geweſen, de die
Stat tbank ohne allzu große Schädigung aus der ganzen Affäre
herauskäme.

Die nächſte Zeugin, Fräulein Pötzſch, beſtätigt die Aus-
ſagen Direktor Herzogs und bringt im übrigen kaum Neues. Mit
dem letzten Zeugen des geſtrigen Tages, Kärtche ſteht die Sache
ebenſo. Die Verhandlung wird danach abgebrochen, um heute
vormittag wieder aufgenommen zu werden.

Gepäckaufgabe ohne Löſung
von Fahrkarten

Nach neueren Beſtimmungen der Eiſenbahnverkehrsordnung
iſt im deutſchen Verkehr jetzt allgemein die Aufgabe von Reiſe-
gepäck auf Gepäckſchein auch ohne Löſung von Fahrkarten zu denSätzen des Expreßguttarifs zugelaſſen Hieſe Beförderung iſt be-

ſonders für das Gepäck ſolcher Reiſenden geeignet, die auf anderm
Wege oder mit andern Verkehrsmitteln einen Teil ihrer Reiſe
zurücklegen wollen, alſo für Wanderer, Radfahrer (Ruckſack),
Automobiliſten, denen die Mitnahme von Gepäck unbequem iſt.
Die Ausfertigung einer Expreßgutkarte iſt nicht notwendig, da-
gegen muß auf genaue Bezettelung (Name, Wohnort, Wohnung
des Reiſenden, Verſand- und Beſtimmungsſtation ſowie dem Tage
der r am beſten durch Anhänger mit Vordruck, die bei
den da abfertigungen zu erhalten ſind, beſonderer Wert gelegt
werden.

Eine Handfertigkeitsausſtellung im Hortnerinnenſeminar
des Diakoniſſenhauſes. Jm Halleſchen Diakoniſſenhaus
fand am e im Hortnerinnenſeminar eine Handfertig-
keitsausſtellung der Kindergärtnerinnen und Hortnerinnen
ſtatt. Die Arbeiten, der mit geſchickter Hand und Phantaſie
begabten Schülerinnen, hatten eine gute Anordnung gefunden und
führten den Beſchauer in das Wunſchland unſerer Kleinen. Aber
nicht nur Dinge, ein Kinderherz zu beglücken, waren hier in den
mannigfaltigſten und ſchönſten Ausführungen zu ſehen, auch die
praktiſche und gediegene Kleidung, von den niedlichen Sächelchen
des Säuglings an bis zum flüggen Kleinen riefen die Bewunde-
rung der Beſichtigenden hervor. Die ausgelegten Arbeiten ver
mittelten den Eindruck, daß mit Liebe und Einfühlung in dieWelt des Kindes mit den einfachſten Mitteln bei geſchickter Ver

wendung kleine Meiſterwerke geſchaffen werden können, die neben
künſtleriſcher Wirkung und Ausgeſtaltung größte Stabilität auf-
weiſen. Man konnte der Ausſtellung, die ſpürbar den guten
Geiſt verriet, der durch die hier Ausgebildeten in die Kinder
ſtuben hineingetragen wird, nur einen recht zahlreichen Beſuch
wünſchen.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich für Politik O-kar Friederier: für Lokales. Feutllleton und
Wein ſchent: für Volkswirtſchaft: Dr. oec. publ.

Leonhard Fritzſching: für Eport und den allgemeinen Tetl: Guſtav A. Doering;
für den Provinzteti: Dr pull Ruvolſ I Anzeigenteil PaulKerſten; ſämtlich in Halle. ESprechſtunden der Schri ütiakg Hauptſchriftleitung

12--1 Uhr, übrige ftleitung 11--12 Uhr. Berliner Schrift
zeitung Berlin SW 61, Blücherſtraße 22. Leitung Alkred W. Kamex.
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Industrie und Handel
Wer hilft dem Landwirt?

Die Kommuniſten entwickeln ein Programm
Der „Klaſſenkampf“ hat unſerer Anfrage vom Freitag eine

ſehr ausführliche Antwort gewidmet. Die Darlegung war ſo ge
halten, daß man trotz aller Abweichungen in der Anſchauung dar
über diskutieren kann. Nur ſo können wir zur Klarheit kommen,
die unſere Landwirtſchaft wünſcht.

Kurz zuſammengefaßt iſt der Standpunkt der Kommuniſten
folgender: Sie befaſſen ſich nur mit dem Kleinbauern von
2—5 Hektar Grundbeſitz und mit den Mittelbauern bis
20 Hektar, weil die größeren ſchon „zu den reichen oder Grofz-
bauern zu rechnen“ ſind, deren Wirtſchaftspolitik ſich gegen „die
Kleinen richtet, weil ſie (die Großen) die Stützen der Reaktion
und des Faſchismus, Bauernleger, Feinde der Mittel- und Klein-
bauern“ und ſelbſt Arbeitgeber, alſo natürliche Gegner der Land-
arbeiter ſind.

Für dieſe Kleinen nur halten die Kommuniſten folgendes
Programm bereit (Antrag der kommuniſtiſchen Reichstags
fraktion vom 7. Juli 1927, der von ſämtlichen anderen Parteien
abgelehnt wurde):

1. Vollkommene Beſeitigung der Jnduſtriezölle ſowie
der Zölle auf Futtermittel und Sämereien, durch die
die bäuerlichen Bedarfsartikel maßlos verteuert werden.

2. Weitgehende Steuerherabſetzung bei vollkomme-
ner Freilaſſung der bäuerlichen Ackernahrung, Vereinheit-lichung der Skenern und Zuſammenlegung der Zahlungs-

termine. 43. Ausreichende Gewährung von zinsloſen und lang-
friſtigen Staatskrediten, in beſonderen Fällen als ver-
lorene Zuſchüſſe. Jnsbeſondere zur Ablöſung der hoch-
verzinslichen Verbindlichkeiten der letzten Jahre.

4. Ergänzung möglichſt vieler Klein- und Zwergbetriebe zur
Größe einer vollen Ackernahrung.

5. Belieferung mit verbilligtem Saatgut, Zucht-
oieh und Düngemitteln.

6. Förderung der Einrichtungen zur Herſtellung markt-
gängiger Standardwaren auch in der bäuerlichen Wirt-

t

7. Energiſche Förderung der genoſſenſchaftlichen
Verwendung von landwirtſchaftlichen Maſchinen ſowie der
genoſſenſchaftlichen Verarbeitung und des Verſands der bäuer-
lichen Produkte.

8. Ausreichende Staatshilfe für die Durch-
führung notwendiger Bodenmeliorationen und Produktions-
umſtellungen.9. Selſan einer ſämtliche in der Landwirtſchaft berufs-

tätigen Perſonen beiderlei Geſchlechts umfaſſenden, für Klein
bauern und Landarbeiter unentgeltlichen Berufsaus-
bildung und Wirtſchaftsberatung.

7

Während wir in die Diskuſſion ſelbſtverſtändlich auch die
Kleinbauern mit eingeſchloſſen wünſchen, lehnt der „Klaſſenkampf
die Einbeziehung des größeren Grundbeſitzes ab, alſo
gerade diejenigen Betriebe, unter denen ſich die techniſch und
organiſatoriſch am beſten ausgeſtalteten befinden, die richtung-
gebend für einen Stand der Rationaliſierung ſind, die r
Landwirtſchaft den Konkurrenzkampf gegen die überſeeiſchen
extenſiven Betriebe ermöglichen ſoll. Zwar könnte die Ge
noſſenſchaftsbewegung den Nachteil des Kleinbetriebes
ausgleichen, aber die Rückſtändigkeit und Eigenbrötelei der Klein
und teilweiſe auch der Mittelbauern läßt einen durchſchlagenden
Erfolg der Genoſſenſchaftsidee in der nächſten Zeit noch nicht er
warten. Die Erweiterung zu kleiner Betriebe zu rationell
zu re Einheiten und die Befriedigung des „Land-
hungers rch Siedlung auf großagrariſchen Flächen wird
heute ſo allgemein daß ein Widerſtand dagegen auch
von den Großgrundbeſitzern als ausſichtslos erkannt wird. Nur
iſt zu fordern, daß unter dieſer Umſchichtung nicht das Ganze
leidet. Wir können es uns nicht leiſten, Lebenswichtiges zu
zerſtören, ohne mindeſtens Gleichwertiges an ſeine Stelle zu
ſetzen. Das iſt die Urſache für die Bedächtigkeit, mit der
in der Siedlungspolitik vorgegangen wurde, hierin begründet
ſich auch zum größten Teil die Unzufriedenheit der Landwirte mit
ihren parlamentariſchen Vertretern, die trotz e relativ ſtatt
lichen 7aht ſich nun heimſenden laſſen müſſen, die
Agrakriſis gelöſt zu haben. Der „Klaſſenkampf“ glaubt
freilich den Grund dieſes Mißerfolges in der Tatſache zu ſehen,
daß dieſe Abgeordneten vorwiegend das Groß-Agrarier-
t um vertraten, deren Intereſſen nicht konform mit dem mittleren
und kleineren Grundbeſitz, ja ihnen zumeiſt entgegengeſetzt ſeien.

Dieſe ſchwache Vertretung des kleinbäuerlichen Elements
läßt ſich nicht beſtreiten, ſie liegt aber in der Tatſache begründet,
daß es der Bauer nicht liebt, ſich durch berufsfremde Jnte! telle
vertreten zu laſſen und ihm die leichte Abkömmlichkeit und die
Routine mangelt, weshalb er im Zweifel einen Großgrundbeſitzer
mit ſeiner Vertretung betraut.

Doch war dies bereits eine Abſchweifung in die Politik, was
wir möglichſt vermeiden wollen. Sie war aber nötig, um den
Grund der Unzufriedenheit der deutſchen Landwirtſchaft
mit ihrer parlamentariſchen Vertretung zu erkennen, eine Un-
zufriedenheit, die bis in die Reihen der Großgrundbeſitzer hin
einreicht. Denn auch bei ihren Betrieben läßt ſich eine be
änſtigende Minderung der Rentabilität nicht beſtreiten.

Wenn wir hier unumwunden zugeſtehen, daß in den Parla-
menten der Großgrundbeſſitz im Verhältnis zur Zahl
der mittleren und kleinen Landwirte ſtärker vertreten war,
ſo wollen wir damit nicht ſagen, daß ſich dies auch auf das Ver-
hältnis der Bedeutung der Großland wirtſchaft im Rahmen der
geſamten Wirtſchaft bezieht. Wäre dieſe Vertretung ſo einſeitig
geweſen, wie der „Klaſſenkampf“ annimmt, ſo hätte doch die
Forderung nach verſtärktem Zollſchutz viel deutlicher er-
hoben werden müſſen, da dieſe ja dem vorwiegend Getreide
bauenden Großgrundbeſitz in der Form der Preiserhöhung in
erſter Linie zugute kommen würde.“ Aber das ſind ja gerade die
Forderungen, an der die Klein- und Mittelbauern am wenigſten
intereſſiert ſind, die Futtermittel- und Saatgetreide, die ſie in
nicht genügenden Mengen bauen, auch erſt einkaufen müſſen,“
ſagt der „Klaſſenkampf“. Dieſe Zwieſpältigkeit haben wir in
unſerem erſten Artikel bereits anerkannt. Aus ihr ergibt ſich
ja eben die Schwierigkeit, die man nicht damit löſt, daß man über
die eine JntereſſentenGruppe einfach „nicht diskutiert“ und ſie
als Feinde der Geſamtheit erklärt. Das iſt eine deſtruktive
Methode. Aus dieſem Dilemma erklärt ſich, daß der „Landbund“
keine unbedingte Forderung auf Zollerhöhung aufgeſtellt hat,
ſondern im einen anderen Ausweg ringt, Jn der Tat decken ſich
ſeine Wünſche im weſentlich mit den Punkten 2—9, des eingangs
abgedruckten Programms.

Nur der Punkt 1 iſt abwegig. Haben ſich denn die
Verfaſſer dieſes Programm eine Vorſtellung von der Wirkung der
Aufhebung alter Jnduſtriezölle auf die deutſche Jnduſtrie und da
mit die deutſche Arbeiterſchaft gemacht? Haben Sie denn gar keine
Ahnung von der Größe der unausgenützten Produktionskapazität
Englands und Amerikas und der Warenflut, die ſich ſofort über
uns ergießen würde, ohne daß ſich ein entſprechender Gegenſtrom
über die fremden Zollſchutzmauern leiten läßt? Gewiß würde
eine ſolche Maßnahme zunächſt der Landwirtſchaft durch Senkung
der Preiſe für ihren Bedarf eine Erleichterung bringen, aber
nur ſolange, bis die unbeſchäftigten Jnduſtriearbeiter ihre Pro
dukte nicht mehr abnehmen können. Nur die Großlandwirtſchaft
würde dieſer Kataſtrophe durch Getreideexport entgehen. Wir
können dazu nur ſagen, daß wir uns als die Erſten mit aller
Schärfe gegen die Landwirzzchaft wenden würden, falls ſie ſolche
ſelbſtſüchtigen Pläne hegen ſollte. 4

Wir haben es vorausgeſehen, daß ſolche Diskuſſionen heute
beim Freihandelsproblem enden müſſen. Die
Punkte 2—-9 des oben angeführten Programms ſind nichts als
Wohlfahrts, um nicht zu ſagen Wohltätigkeitsvorſchläge. Sie
mögen zwar manchem biederen Bäuerlein gut gefallen, aber im
Brennpunkt liegt nur der erſte Abſatz des Programms. Es iſt
das berühmte und gerade von der kommuniſtiſchen Theorie ſo
viel behandelte Problem der „Schere“. Die Frage muß lauten:
Sollen wir durch Zollſchutz der Landwirtſchaft eine Hebung
des Einkommens im Verhältnis zu dem der Jnduſtrie Unter
nehmer und Arbeiter erlauben? Jede andere Begünſti-
gungspolitik iſt nur Umweg und geht ebenfalls letztlich
auf Koſten des Einkommengs der anderen Erwerbsgruppen. Frei-
lich führt der kommuniſtiſche Vorſchlag, die Warenzölle zu be
laſſen und die Jnduſtriezölle aufzuheben auf das gleiche End-
ergebnis hinaus. Nur wird, wie wir gezeigt haben, die Jnduſtrie
dieſe Roßkur nicht ertragen und in ihr Verderb nach kurzer Zeit
die Landwirtſchaft nach ſich ziehen.

Allerdings wird ſich ſchwerlich ein Reichstag finden, der
unſerer Landwirtſchaft ohne weiteres eine ſtarke Erhöhung der
Schutzzölle gewährt. Darum war es vom Landbund realpolitiſch
richtig, daß er eine ſolche Forderung gleich gar nicht aufgeſtellt hat.
Wir werden verſuchen, Ausſchau nach Möglichkeiten zu halten, die
auf einer ganz anderen Ebene liegen. Vielleicht bemüht ſich auch
der „Klaſſenkampf“ um eine ſolche Löſung. J Dr. Fr.

Die Tage der mitteldeutſchen
Zementinduſtrie

Bericht des Halleſchen Bankvereins

Wie die geſamte deutſche Zementinduſtrie, ſo hat auch die
mitteldeutſche im letzten Wirtſchaftsjahre infolge der Belebung
des Baumarktes einen nicht unbefriedigenden Geſchäfsgang zu
verzeichnen. Die Erzeugung an deutſchem Zement betrug 1927
ſchätzungsweiſe 7,3 bis 7,4 Millionen Tonnen gegen etwa
6 Millionen Tonnen 1926. Der Stand von 1913 in Höhe von
etwa 6,9 Millionen Tonnen iſt alſo im letzten Jahre übertroffen
worden. Die mitteldeutſche Zementinduſtrie, deren
Werke auf der Baſis ertragreicher Kalkvorkommen beſonders im
Saaletal und in Thüringen angeſiedelt ſind, hat an
dieſem Produktionsergebnis um ſo mehr teilgenommen, als
gerade in Mitteldeutſchland die Nachfrage auf den Bauſtoff
märkten recht lebhaft war. Die im norddeutſchen
Zementverband kartellierten acht Werke konnten darum
ihre Produktionskapazität, die ſchätzungsweiſe ſonſt nur zu
60 Prozent ausgenutzt wird, im letzten Jahre teilweiſe bis zu
70 Prozent ausnutzen. Da die Zementpreiſe während der letzten
drei Jahre unverändert blieben, inzwiſchen aber mancherlei Er
höhungen der Materialpreiſe und der Löhne eintraten, ent-
ſprachen den erhöhten Umſätzen nicht die erzielten Erträge.
Jmmerhin bot die Umſatzſteigerung einen gewiſſen Aus-
gleich, zumal die mitteldeutſche Zementwerke beſtrebt waren,
durch Rationaliſierung und Moderniſierung
ihrer Betriebe ihren Produktionsapparat wirtſchaftlicher zu
geſtalten. Hand in Hand damit geht das Beſtreben, eine möglichſt
hohe Zementqualität zu liefern. Die Ergebniſſe des ab
gelaufenen Geſchäftsjahres dürften darum bei denjenigen mittel
deutſchen Zementwerken, welche die Form von Aktiengeſellſchaften
haben, dividendenmäßig derart zum Ausdruck kommen, daß zu
mindeſt die Dividendenhöhe des Vorjahres erreicht
wird. Die Ausſichten für das laufende Geſchäftsjahr werden
dagegen ungünſtiger beurteilt. Denn die kartellierte mittel-
deutſche entinduſtrie ſteht in einem Kampf gegen die
Außenſeiterkonkurrenz. Jn Mitteldeutſchland ſind
vier ringfreie Zementfabriken bereits in Tätigkeit

oder in Bildung begriffen. Außerdem hat ſich der norddeutſche
Zementverband noch gegen das Eindringen weſtfäliſchen
Zements, der vor allem in Thüringen durch ringfreie Fabriken
Weſtdeutſchlands angeboten wird, und auch gegen die
tſchechiſche Konkurrenz zu wehren. Die preispolitiſchen
Maßnahmen des Zementverbandes beſtehen zurzeit vor allem in
der Feſtſetzung von Kampfpreiſen in den umſtrittenen Ge-
bieten. Ende Februar wurden durch den norddeutſchen Zement-
verband Preisermäßigungen vorgenommen, die ſich je
nach der Empfangsſtation in den Kampfgebieten auf 15
bis 75 Mark für je 10 Tonnen bewegen. Ungünſtige Auswirkungen
dieſer Maßnahmen würden die Zementinduſtrie Mitteldeutſch
lands um ſo ſchwerer treffen, als die Bautätigkeit im Jahre 1928,
weil augenblicklich ausreichende Baugelder fehlen, nicht zu der
erwarteten Entfaltung zu kommen ſcheint. Die Vorgänge in der
mitteldeutſchen Zementinduſtrie, die übrigens in Weſtdeutſchland
in analoger Form zu finden ſind, werfen das Problem von
Kartellbildung und Außenſeitern auf, wobei allerdings auf
ſgpen der Jnduſtrie die Verbraucher zurzeit die Nutznießer
ind.

Wir berichten im Auszug:
Die erſten Ergebniſſe des Siebenſtundentages in Rußland.

(OſtExprefz.) Die ruſſiſche Textilinduſtrie iſt der erſte Jnduſtrie
zweig der Sowjetunion geweſen, der auf Grund des Jubiläums-
manifeſtes der Kommuniſtiſchen Partei zur praktiſchen Durchfüh-
rung des Siebenſtundentages geſchritten iſt. Die Notwendigkeit,
die Produktion weiter auszubauen, ſowie das Fehlen freier Ma
ſchinenanlagen zwang die Textilinduſtrie, die Einführung des
Siebenſtundentages mit der Einrichtung von Dreiſchichtenarbeit
zu verbinden. Wie die „Torgowo-Promhſchlannaja Gaſfeta“, das
Organ des Oberſten Volkswirtſchaftsrates der Sowjetunion, feſt
ſtellt, hat „der forcierte Uebergang zum Siebenſtundentag eine
Reihe ungünſtiger Ergebniſſe gezeitigt'. Die Einführung der
dritten Arbeitsſchicht erforderte die Einſtellung neuer qualifi-
zierter Arbeiter, an denen es bekanntlich in Rußland fehlt. Jn
folgedeſſen wurden Arbeiter und Arbeiterinnen niederer Quali
fikation vielfach rein mechaniſch in Arbeitskategorien höherer
Qualifikation eingereiht. Auch die Notwendigkeit, die neuein-
geſtellten Arbeiter erſt anzulernen, führte einen Rückgang der
Arbeitsleiſtung herbei. Beiſpielsweiſe auf der Fabrik „Prole

abend

tarskajag Pobeda“ ging die Stundenproduktion von 2,75 m in
Dezember nach Einführung des Siebenſtundentages auf 227
zurück.

Aufwertung der Sparkaſſenguthaben. Der Gemeindeausſchiz
des preußiſchen Landtages beſchäftigte ſich mit zwei deu
nationalen Anträgen, die eine anderweitige Regelung der An
wertung der Sparguthaben bei den preußiſchen Sparkaſſen her
beiführen wollen. Der Antrag verlangt, daß jede Sparkaſſe di
Teilungsmaſſe unter ihre Gläubiger verteilen und die Bildung
eines Ausgleichsſtockes für leiſtungsſchwache Gemeinden in Fort
fall kommen ſoll. Als Normalſatz der wer ng ſen 20 Pro
und als Mindeſtſatz 1234 Prozent gelten. Die Aufwertun
haben ſollen vom 1. Januar 1927 mit 4 Prozent und don
1. Januar 1929 mit dem für die Mehrausgabe üblichen Zinsſch
verzinſt werden. Miniſterialrat Dr. Simon vom Innenminiſter
wandte ſich gegen die Anträge und erklärte, daß die Verordnung
nicht abgeändert werden könne, da die Gefahr beſtände, daß be
einer Durchführung des deutſchnationalen Antrags für die
kaſſen eine Mehrlaſt von etwa einer Milliarde Mark en
würde. Geplant ſei eine beſſere Fälligmachung der Forderung i
eine entſprechende Verzinſung.

Die Lage der ſächſiſchen Textilinduſtrie. Zunehmen
Auslandskonkurrenz. Der reichliche Auftragsbeſtand der Virh
waren Induſtrie ſicherte für Februar und März volle Beſchä
tigung der Unternehmungen in der Strumpfbranche. Auch darüber

hinaus liegen für mehrere Monate genügend Aufträge d
Seit der zweiten Februarhälfte gehen auch ſchon einige Auftrix
für die nächſte Winterſaiſon ein, vobei es aber Schwierigkeiten
bereitete, gegen die engliſche Konkurrenz anzukommen
die ſich infolge des niedrigen Wollzolles auch auf dem deutſchen
Markte breit zu machen ſucht. Außerdem begegnet man auf den
ſchiedenen Auslandsmärkten in einer Reihe von Artikeln,
ſonders auch Phataſieſocken, immer mehr belgiſcher m
italieniſcher Konkurrenz, die infolge geringerer La
belaſtung billiger fabriziert. Da der Arbeitermangel zu
überſetzungen geführt hat, muß das Geſchäft immer ſchwierig
werden. Es beſteht die Gefahr, daß auch andere Art
noch in Mitleidenſchaft gezogen werden, in denen wir heute
das Feld behaupten. Jn der Trikotageninduſtrie iſt der Auftraz.
eingang ſehr uneinheitlich.

Niederſchleſiens Kohlenbergbhan im Januar und Febrn
Niederſchleſien förderte laut Fachblatt „Jnduſtrie-Kurier“ in da
erſten beiden Monaten des laufenden Jahres insgeſamt 104361

e

Geſchäftsſtell
abends von 6

e

vinca:Wilche

Tonnen ((1927: 1 008 220 Tonnen) Steinkohle und erzeu
177 095 Tonnen (155 653 Tonnen) Koks und 31 509 Tone(30 149 Tonnen) Briketts. Dieſe Produktionsziffern wurden h Niniſterpr
einem Belegſchaftsſtand erreicht, der ſich im Januar auf I Sehlrede, in d
(30 345) und im Februar auf nur 28 088 (30 276) Arbeiter ſtelk politik gegenüb
Die Produltionsſteigerung beruht auf den anhaltend gü Ruhrunternehn
Abſatzverhältniſſen im Jnlande und in Koks vor allem auf ſe inearbedeutenden Abrufen von Seiten der Eiſeninduſtrie, die für in Poincaré ſ
Hüttenbetriebe beträchtliche Mengen des für dieſen Zweck h en
ſonders brauchbaren niederſchleſiſchen Kokſes verwendet. erfäüung Deut

Geſamtſtreik der Sangerhäuſer Metallinduſtrie. Geſtern die gleiche. Br
mittag gegen 10 Uhr ſind ſämtliche Belegſchaften der So v e anderen St
häuſer Metallinduſtrie, nachdem ihre Forderungen auf Anerk M hat von der St
nung des halleſchen Tarifes, der eine Erhöhung des Stu micht änder
lohnes um 5 Pfennig gebracht hat, ehnt wurden, in hie Hand a
Streik getreten. Beteiligt ſind die „Mifa“ Mitteldeutſche de Jahr ſpäter, n
radwerke, das Rheini eſtfäliſche Gußwerk, Eberhard und llung des Re
(Bar awerk), die Feilenfabrik Aktiengeſellſchaft und die neue Pfänder
ßerei und Schloſſerei der Maſchinenfabrik Sangerhauſen. narſchieren.
Arbeitgeber ſtehen auch auf dem Standpunkt, die San unſere Finanze
häuſer Löhne infolge billigerer Lebenshaltungskoſten mindeſe
10 Prozent unter denen größerer Städte liegen müßten.

Verluſte der britiſchen Kohleninduſtrie. Nach der Produkte
und Unkoſtenſtatiſtik des engliſchen Bergwerksdepartements i
das letzte Vierteljahr 1927 beträgt der Verluſt der
Kohleninduſtrie 2,9 Millionen Pfund Sterling. Pro Tonne
ein durchſchnittlicher Verluſt von 1,5 Schilling zu verzeihe
Noch größer war der Exportverluſt pro Tonne in Süd-Walez
1,8 Schilling. Für das ganze Jahr beziffern ſich die Verluſte
geſamten Kohleninduſtrie auf 5,4 Millionen Pfund. Die Geſm
produktion betrug 241 Millionen Tonnen. Die Verſchiffung ſt
Ausfuhr und Bunkerkohle 68 Millionen Tonnen

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Reeh
der SaaleSchiffer, Akt.-Geſ., Halle.) Angekommen am 24
1928: Kahn Nr. 575 Sr. Luxenius von Hamburg; Kahn 837
Franke von Hamburg; Kahn Nr. 529 Sr. Köppen von Hambn
Eildampfer Weißenfels mit Stüchgut von Hamburg.

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 26. März. An der Abendbörſe herrſchte zie

große Geſchäftsſtille. Die Kuliſſe übt auf den morgigen Il
ſtarke Zurückhaltung. Die Grundſtimmung blieb jedoch
lich, nennenswerte Kursveränderungen gegen den Berh
Schluß ergaben ſich kaum. Für Rheinſtahl beſtand ein
Jntereſſe, der Kurs zog um 1 Prozent an. Glanzſtoff waren
Freiverkehr zu 728--730 ca. gefragt. Jm Zuſammenhang
waren Zellſtoff Waldhof etwas beachtet. J. G. Farben
nannte man mit 140—-140 Prozent. Die Rentenmärkte
geſchäftslos. Ausgehend von Farben konnte ſich die Tendenz
Verlaufe leicht befeſtigen.
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Dividenden
Deutſche Hypothekenbank A.G., Berlin

Dresdner Nähmaſchinenzwirnfabrik Bainvill
GetreideKreditbank Magdeburg 7 „Liberté“ fe„Hanſa“ D. Dampfſchiff. Geſ. Bremen W äſeits Unz
Jnduſtriewerke A.G. Plauen 14 (9) eine Propag
Mechan. Treibriemenweberei Treuen, Sachfen 10 ſie die
Nähmaſchinenteile A.-G., Dresden 10 des Frieden
Vereinsbank in Hamburg 10 (0) ſeien die eiBaher. BodencreditAnſtalt, Würzburg 10 (9) ganze Prog
Concordia Elektr. A.G. Düſſeld. 6 (9) den HaufeCrefelder BaumwollSpinnerei A.“G. (St. A.) 10 5

V. A. 6Dampfſchiff.Geſ. „Neptun“, Bremen 10 (10) Vorc
Deutſche EiſenbahnBetr.Geſ. Berlin 6 (6) de
Dürkoppwerke A.G., Bielefeld 0 (0)
Hannov. Eiſengieß. u. Maſch. F., Anderten 0 (0)
Oberbaher. Ueberlandzentrale, München St. A. 7 Die de
J. C. Richter A.G., Leipzig S. r 6 valdonel
Saale Cement A.G. Granau 10 (9) deren Gäſt

die Flieg
morgen zu
eudgültige

Teppich u. Textilwerke Adorf i. Vgti. (alte A.) 10 (0)
(neue A.) 5 8

Vereinsbank zu Colditz 8Vickers Ltd. London 8
Börſen und Kursberichte im Ahendhlatt
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